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OE  JR  S  x  AEAE  ü  E  ; i  8  n  A  K  e  P  J  <  S M  e1genex ‘in seiner ühheimli&en Ahnlich-  Anerkennung dessen gewinnen lassen, der diesen Heiden  keit verstehen und also meistern zu lehren.  in seiner Person den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  Hat man diese Grundtatsache aber einmal begriffen, so  offenbart und sie für ihn gewonnen hat: Jesus Christus.“  tritt bei jedem Gutwilligen an Stelle der Feindschaft  Und so interpretiert er weiter die von besonderer Innig-  oder Verachtung ein letztlich geradezu liebevolles Ver-  keit erfüllten Worte des Apostels, wo er von den „Liebes-  ständnis für den Juden, und zwar besonders denjenigen  gaben“ der neubekehrten Heiden für die Armen des  Juden, welcher immer noch am Gesetz festhält. Aber  alten Gottesvolkes spricht (Röm. 15, 25£f.; 1 Kor 16,  18272 Kor. 8i 9 Galı 2::10)  auch die Folgen der Abwendung von demselben im Ju-  %  dentum werden dann auf einmal viel besser verständ-  „Was bedeutet es aber“, so schließt Thieme, „nun für uns  G  lich. Kein Wunder, daß viele Juden und ehemalige Ju-  heute, daß Sankt Paulus durch heiden-christliches Liebes-  -  den sich schämen, Israeliten zu sein und aus der Leidens-  werk die Juden zuletzt für Christus zu gewinnen gewiß  war? Es kann nur bedeuten, daß wir Christen aus den  gemeinschaft ihres unglücklichen Volkes für die eigene  Person auszuscheiden oder-nur innerhalb gewisser Gren-  Heiden in Gottes Wort die unüberhörbare Aufforderung  E  zen daran teilzuhaben versuchen. AÄhnlich wie viele  zu vernehmen haben, uns gegenüber den Juden so zu  verhalten, daß sie die Gottheit Jesu aus der Gottgemäß-  Deutsche und ehemalige Deutsche froh sind, wenn sie der  V  deutschen Paria-Situation nach dem zweiten Weltkrieg  heit unseres Handelns gerade auch ihnen gegenüber  mehr oder weniger weit enthoben wurden.“  schließlich doch erkennen müssen. Ob der Moment, wo  dies geschehen wird, noch in weitem Felde liegen oder  Die Lösung des christlich-jüdischen Problems  sehr nahe bevorstehen mag, das brauchen wir hier nicht  Der Christ weiß, daß nach dem ausdrücklichen Wort  zu erörtern, Es genügt, daß wir die Juden heute mehr  denn je in einer einzigartig gefährdeten Lage erkennen,  Gottes die Juden sich am „Ziel der Zeiten“ als Volk für  um uns ihnen gegenüber, als in besonderer Weise Näch-  M  ihren wahren Gott und König Jesus Christus entscheiden  sten, einzigartig verpflichtet zu wissen. Je entschlossener  BT  werden, Thieme weist jedoch darauf hin, daß auch die  wir daraus die Konsequenzen ziehen, desto gewisser wer-  näheren Umstände der Judenbekehrung „durch Gottes  den wir, jeder zu seinem Teil, dazu beitragen, daß ge-  Wort weit genauer offenbart wird, als die meisten Chri-  schieht, was Gott will, daß sie sich zu ihm bekehren.  sten ahnen“, und daß hier eine verpflichtende Regel für  (Zuerst einzeln, was ja auch schon Paulus ins Auge faßt  6  unser Verhältnis zu.den Juden gegeben wird. Sie ergibt  [Röm, 11, 14] und dereinst, schwerlich ohne Mitwirkung  .%  sich aus der Exegese vor allem des Römerbriefes (9—11)  dieser Erstlinge, in ihrer Gesamtheit.)  und dem aus ihr hervorgehenden Verständnis der Heiden-  Denn an unserer Liebe sollen — und nur an unserer  K  mission Pauli. „Paulus“, so sagt Erik Peterson dazu,  Liebe können sie ‚schließlich erkennen, daß wie allen, so  z  X  „verfolgt mit seinem Heidenapostolat nicht nur die Ab-  auch ihnen das Joch des Buchstabengesetzes, das eigen-  sicht, den Heiden das Evangelium zu verkünden, son-  mächtig abzuschütteln sich als unmöglich erwies, wirklich  dern er will zugleich damit auch .die Juden eifersüchtig  und gültig vom Halse genommen ist durch Gott selbst,  machen.“ „Es soll“, wie Thieme weiter ausführt, „nicht  weil er in Jesus sein Geheiß und seine Verheißung er-  mehr ein unerleuchteter Gesetzeseifer zum Tode sein  füllt hat, so daß alle es nun in seiner Nachfolge erfüllen  (Röm. 10, 2), sondern eine heilsame Eifersucht auf die  können; also weil der Endsinn des Gesetzes: Christus  Gottwohlgefälligkeit der zur Gottes- und Nächstenliebe  ist (Röm.10, 4), Jesus von Nazareth, ihr König und  bekehrten Heidenchristen, wodurch sich die Juden zur  ihr Gott,“  3  Fragen des sozialen, wirtschaftlichen und politischen Lebens  daran erinnert werden, daß es sich nicht so sehr um 'das  Inwief ern gründefdas Prlvdteigentum‘_‘  persönliche Kleineigentum handelt als um die Produk-  im Naturrecht ?  tionsmittel, Man weiß im allgemeinen, daß die Tradition  in dieser Sache einige Schwankungen zeigt, und so pfle-  Zu jenen Thesen des Naturrechts, die zwar dem ge-  sunden Menschenverstand und besonders der natürlichen  gen denn die großen katholischen Fachlexika den heili-  Selbstliebe einleuchten, vor dem kritischen Urteil aber  gen Thomas zu zitieren und im übrigen sich vorwiegend  auf Leo XII zu berufen. Es ist deshalb sehr dankens-  nicht sonderlich überzeugend begründet sind, gehört auch  die Lehre, „daß der Zweck der Güter der Erde am  wert, daß ein belgischer Jesuit, L6on de Sousberghe, uns  besten erfüllt wird durch das Privateigentum“ und daß  im Rahmen eines Aufsatzes in der „Nouvelle Revue  „die Institution des Privateigentums somit dem sekun-  Th6ologique“ (Bd. 72. Nr. 6, S. 580—607) nicht nur  einen Abriß der Tradition in dieser Frage bietet, übri-  dären Naturrecht angehört“,  Es ist dies eine Wahrheit, die kein Katholik in Frage  gens mit einigen erstaunlichen Ergebnissen, sondern daß  stellen kann; denn sie liegt in den Enzykliken Leos XIIT.  er vor allem auch eine tiefere Begründung jener so ent-  scheidend wichtigen Lehre anbahnt. Man kann mit Span-  und Pius’ IX, der ganzen Lehre über den Aufbau der  Gesellschaft zugrunde, Wie ist aber diese Wahrheit in  nung darauf warten, wie sich die Fachwissenschaft zu  sich selbst, und wie ist sie in der christlichen Tradition  seiner Ansicht äußern wird, aus der sich, wenn sie richtig  begründet? Um Mißverständnissen vorzubeugen, mag  ist, ganz gewichtige Folgerungen ergeben können.  269
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Eıine schr junge Lehre die Tradition Zu folgender Lehre 95  ıe private An-

Der Verfasser stellt Antang fest, da{fß die These OÖl eignung der Guüter 1St ein Zugeständnis die Verderbt-
heit der Natur, Streitigkeiten un Nachläfßigkeitender naturrechtlichen Begründung des Privateigentums vermeıden.“ Aber, die Gnade in vollem Reich-1n ıhrer heutigen OoOrm sehr Jung 1St Sıe Stamm(t, w1e

Sagt, VO  } dem iıtaliıenischen Jesuiten Taparellı d’Azeglio, En  3 wıiırksam iSt; dort- herrscht ine Verfassung des
Gemeineigentums. VWeıl die Christenheit VO  - dem Idealder miıt seinem 840 erschıenenen „Saggıo teoret1co del der Gemeinde VO  3 Jerusalem abgewichen Ist, gleicht s1ediritto naturale“ um VWegbahner der neuscholastischen

Naturrechtsphilosophie geworden 1St. Taparellı stutzt ‚eınem Weıin, der Yn sehr verwässert, seinen ursprüng-
lıchen Geschmack verloren hat“. So also stehen die Dingeseine Philosophie übrigens „sul tatto“ und nicht auf die
VOr Thomas.scholastische Tradıtion, Von der nıcht 1el wußte.

Man mufß sıch vergegenwärtigen, daß Ja damals 1 gan- T'homas VOonNn quın
zen Bereich der Theologie dıie Fäden ZUr Vergangenheit In der erühmten rage 66 der Secunda Secundae tormu-abgerissen CnmMn. ber die Entstehung des durch seinen
Einfluß sehr wichtigen Werkes von Taparelli brinet liert. der heilige Thomas den Grundsatz: 1e prıvate

Ane1l1gnung 1St erlaubt, der Gebrauch Z allgemeinenübrigens de Sousberghe ein1ıges Materı1al, das historisch Wohl pflichtmäßig.“ Häatte mMan diesen Satz durchge-sehr interessant 1Sst S 593 Anm 33)
Taparellı hat auch- die Begründung für seıne Eigentums- dacht, meint de Sousberghe, dann ware man schon

längst der These durchgedrungen, die selbst türthese geschaften. Sıe ISt nach VA  - Sousberghe Aaus seinem eine endgültige Lösung ansıeht: „Gemeinbesitz un pr1-Werk in die Enzykliken eingegangen un wird bis
zum heutigen Tage allen Autoren tast ohne atie Aneıgnung, beides STAMMETLE AUS dem Naturrecht.

Die private Aneıgnung 1St der Weg oder die unerläßlicheänderung übernommen. „La tradition catholique COI Zwischenstufe, VO  w einem eın negativen Gemein-donc miıliıeu du dix-neuvieme siecle!“ Ob
die Furcht War, sıch mMIt den alteren Zeugen der Ira eigentum Z positiven Gütergemeinschaft gelangen.“

„Unglücklicherweise“ sind die arıstotelischen Begriffe desdition auseinanderzusetzen, die. mMI1t dieser These 1 heilıgen Thomas in dieser rage vVon seinen NachfahrenWiderspruch stehen scheinen, oder eın anderer Grund,
man hat sich jedentalls die altere Tradition, Von

nıcht aufgegrifien worden. Da heißt 6s dann wieder:
Die Gütergemeinschaft iSst das naturgewollte Ideal; dasgelegentlichen Zitaten abgesehen, nıcht gekümmert. De Privateigentum dagegen eın Zugeständnıis an die durchSousberghe me1int, dafß ma infolge dieser Vernach- die Erbsünde verdorbene Natur. Für Less1us, Molina,Jlässıgung der alteren Tradition einer dürftigen Be- Vasquez und die anderen hervorragenden Geıister dergründung des Ei1gentums gekommen sel, die, geschichtlıch Wende TU euzeıt ist der Kommunısmus wederbetrachtet, Aaus der Gedankenwelt des 18 Jahrhunderts die Natur noch allen Umständen unmöglıch, SOoON-

StAMMET. Folgt mMan der christlichen Tradition un be=- dern Jediglich praktisch gefährlich als Quelle gesell-rücksichtigt mMa  3 auch und gerade jene Zeugen, die dem schaftlicher Unordnung. Man 1St begeistert VO  S den Schil-Gemeineigentum das Wort reden, dann gelangt man
einer anderen Begründung dieser Lehre, die vielleicht e1n- derungen Campanellas und Thomas Morus’. Aber sıe

Jeuchtender, auf alle Fälle aber tieter in der Theologie gehören in eine VWelt, die vVon der Sünde nıcht befleckt
ıSst. Der Mensch 1m Stande der verdorbenen Natur 1Stverwurzelt 1St.
CZWUNSCH, die Stelle der verlorenen inneren Freiheit

Daie alte T’radition außere gesellschaftliche Sıcherungen SELTZEN.

Hıerzu trıtt der Verfasser Zzunächst den Traditions- Säkularısierung der Begriffebeweis „Der Gegensatz der Meınungen 1St NUur Unmerklich verschiebt sich aber Aun in der Eigen‘tums—deutlıich. Ihn aufzulösen, das verpflichtet uns, die tiefe, irage die Bedeutung der Begriffe. Man War davon AauSs-inspirıerte Einheit der Tradıition erftassen un: mMIit ıhr
den SanNnzeh Reichtum der Lehre, die ebenso komplex angChH, da{fß dem Stande der Unschuld die Güter-

gemeinschaft, dem sündigen Menschen das Privateigen-1st WIeE die Sache selbst.“ Von den Philosophen der An-
ANSEMECSSECNMN sel. Doch schon bei den enannten Scho-tike hat natürlıch Platon aut die altesten cAristlichen

Denker den stärksten FEinfluß ausgeübt. Und INa kennt lastıkern des Jahrhunderts tritt ein anderes Begriffs-
VO  « den Vätern auch fast 1Ur diejen1ıgen Texte, die das Paar dıe Seite des bisherigen: Der ursprüngliche Stand

des Menschen 1sSt iıdentisch IMI1Tt Vereinzelung un derGemeineigentum für ideal erklären. Eınige davon sind
ihnen spater unterschoben worden. Die Summe der Va- gegenwärtige Stand mit Vergesellschaftung, 1n die der

Mensch durch einen Vertrag oder durch. stille Überein-terlehre, SAagt Autor, hat 1mM Decretum Gratijanı
kuntt eintritt. Und diese Übereinkunifit schafft das 1Usıhren Niederschlag gefunden. „lure natfurae omni2 SUNT

commun1ıa omnıbus gentium, das neben anderm auch das Privateigentum
sessionum eit servıtus.“

1Ure gentium SUNT distinctio pOS'? garantıiert. Damırt wırd das Problem aus der Theologıie
herausgenommen un sakulariısiert. Das PrivateigentumNatürlich entsteht daraus ein Problem der armon1-

sierung. Und dıes Problem hat Legisten un Theologen Wırd nıcht mehr WI1€e früher als Folge der Sünde, sondern
veranla{lßrt 7K jener „Flora VO  - Distinktionen“ zwischen als Folge der Vergesellschaftung angesehen. Die Philo-

sophıe des 18 Jahrhunderts kündigt sichmehr un weniger strikten Naturgesetzen, zwischen 1mM-
peratiıven, indıkatıven, solchen, die ıimmer, un: solchen,
die DUr ın der unverdorbenen Welt Geltung haben. Dies Das Recht auf den Arbeitsertrag
alles wıird in dem Autsatz de Sousberghes durch eine Im Jahre 1689 tragt John Locke als ersier Philosoph das
Fülle VO  e Zitaten belegt. Man wiıird nıcht CErWarten, daß Argument VO „Recht auf den Arbeitsertrag“ VOL,; das
WIr S1e 1n diesem Bericht; der Ja Z Studium des Or1- VOr iıhm NUur be1i einzelnen Juristen un Schutz der Pri-
vinals ANICSCH will, wiedergeben. Im Endergebnis kommt vatınteressen die Eorderungen der Könige an
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führt worden War Locke hat diesem Argument durch- Die Neuscholasti
schlagendem Erfolg verholfen Be1 de Lugo klingt 6S Von dort übernahm Taparellı d’Azeglio igen-allerdings schon Dies Argument 1SE ein Ausdruck der tumslehre Er gründete S1IC erstens auf das echt Vor-soz1alen Strukturänderungen In der mittelalterlichen
Gesellschaft, die VO' Gesetz der Solıdarität beherrscht treffen, un auf das Recht, die Früchte

der CISCNCN Arbeit ernten! Er Wr sıch weder über
1ST hat keinen Sınn, &> sec1 denn, die Er- die Zusammenhänge seCe1inNner Argumente MIt der Tradıition
PFrFrEeSSUNSCN der Fürsten, ıhre Steuern un Kontributionen

protestierecn Als solche aber verlieh die mittelalter- klaren, noch legte darauf VWert, diese CrSrunNn-
den „Er AUS der Erbschaft des Jahrhundertsıche Gesellschaftsordnung dem einzelnen Daseins- das herüber, WwWas nach seiner Meınung mi christlichersıcherung ıcht aut Grund Rechtes, das sıch A4US Lehre vereinbar 1STt

SCINeETr Arbeitsleistung herleitete, sondern auf Grund sSeC1-
{dDie seitherige „sehr reiche katho-

lısche Liıteratur über diesen Gegenstand 1SE sichtlich aut
NnNer Eingliederung Stand der Suche nach anderen Argumenten, ohne bısher e1inIm England des 16 un 17 Jahrhunderts entsteht aut
dem Lande die Pachtwirtschaft un den tädten die entscheidendes gefunden haben, das allgemeıin An-

erkennung fände Eıner der un angesehen-Bourgeoisie, dıie VONn Manutaktur und Handel über See sten katholischen Naturrechtler, Jean Leclercg Löwen,ebt Es entsteht der Typ des indıviduellen Unterneh-
Was die Entwicklung England gegenüber der

schreibt wörtlich Wenn die Tätigkeit des Menschen
nen Gegenstand derart verwandelt hat daß SICparallelen Italien beschleunigt, War der Kampft nNnen Nutzen verleiht, den AUus sıch iıcht hatte, hat

1nNe Besteuerung den Stuarts un: detr der Mensch das echt den Nutzen Aaus seinNner ArbeitPuriıtanısmus Lockes „ Ireatıse Civiıl Government zıehen Von diesem echt spricht INAanN, WeNn INnan SagtT,verteildigt dieser bindungslos gewordenen Gesellschatt das E1ıgentum sründe Naturrechtdas Lebensrecht des unternehmerischen und arbeitenden
Menschen staatlıche Wiıillkür Dies 1SE wahr-
scheinlich Z Erstaunen manches Sozıalisten der Ur-

Kritik der bisherigen Eigentumsbegründung
VWıe 9805381 dieser Formulierung sofort ansıeht, Uun: WICSprung des Rechtes auf den vollen Arbeitsertrag! Aller-

dings hat schon 1754 Thomas Ruthertorth die Schwäche CS auch de Sousberghe SAaQT, 1ST S1IC ZUE Begründung des
E1ıgentumsrechtes, zumal des Grundeijgentums un Pro-des Lockeschen Argumentes aufgedeckt Um beweısen, duktionsmitteleigentums, nıcht sehr 1el W denn jederSagt CI, daß auch der Eftekt der Arbeit Menschen

iıhm allein gehört, müfte INa  - beweısen, dafß auch das Kommunist wırd SI unterschreiben Daß Arbeit Eıgen-
£u  3 begründet, WIC dieser Satz behauptet, 1STt NUr dannMaterıal dem arbeıtete, iıhm allein gehört Und richtig, wenn man Nutzen und EKıgentum gleichsetztdas kann nıcht SCIN, WeNnNn die anderen dem Privateigen-

Lum A, diesem Material nıcht ZUSCSUMML haben 1 rotz- Der Satz 1IST also Nnur gebrauchen, Wenn bereits dar-
über entschieden 1ST daß die Gesellschaft den Nutzendem auch Bedenken laut wurden die rofß- der OoOrm des Kigentums gewährleistet An und fürzügıgkeit, der INIT Lockes AÄrgument die höchsten

Unternehmergewinne als Arbeitsertrag (fremder Arbeit!) sıch gilt auch jeder anderen orm der ter-

gerechtfertigt wurden, setzte sich Ansıcht durch verfassung. Er hat also IMIL der Begründung des Eıgen-
tumsrechtes nıchts CLunNn. Geschichrtlich betrachtet, magIm 18 Jahrhundert beherrscht SiIC den Kontinent
Cr E1igentum begründet haben 1ı Gegenden und bei Völ-

Das Recht, Vorsorge treffen kern, die überreich Land arcnh, das INa  e NULr

Bearbeitung nehmen brauchte, die außerdem
Zugleich IN dieser VO  _ Locke formulierten indıvi- gesellschaftliche Klassenbildung aufwiesen, dafß 111C-
dualistischen CD These, die spater ZU Schlagwort der mand VOoN fremder Arbeit leben beanspruchte un
Sozialısten geworden 1ST entstand 18 Jahrhundert die, SOWEIL sıch industrielle Arbeit handelt, sich
ine andere Vorstellung, die auf die Eigentumsbegrün- 190000 Selbstversorgung begnügten In entwickelten
dung Einfluß erlangte, die Vorstellung, daß der Mensch Wırtschaftsgesellschaft konnte 116 davon die ede SC1HL,durch Arbeit Zukunft sichern un SC1II lück daß der Sınn der Arbeit BEWESCH Warc, Eıgentumschmieden Und daraus wurde „das Recht, tür dem bearbeiteten Gegenstand begründen. Was sollte

Bedürfnisse Vorsorge treften > das der heu- denn der Mensch ML dem, Was über den CISCNCN Be-
n katholischen Eigentumsbegründung ine große darf produzierte! Ebensowenig kann‘ davon die ede
Rolle spielt Selbstverständlich WAar dieser Gedanke der SC1IMN dafß das Re  Ccnt auf den Arbeitsertrag als Eıgentums-
mittelalterlichen Gesellschaft vollkommen tremd ber begründung den (Ge1lst des Miıttelalters und der christ-
die Zersetzung der ständischen Gesellschaft Verbin- lıchen Tradıtion dieses Zeitalters gepaßt .  h  Ätte, das
dung IN1ITt der geographischen, wıirtschaftlichen un tech- „Nıcht daran dachte, jedem das Produkt seinNer Arbeit

gewähren sondern sich bemühte, mıttels des Pro-nischen Ausweıtung des Horızontes der Möglichkeiten
mufßte der Überzeugung t{ühren, daß das Gewicht der duktes der Arbeit aller vielgliedrigen sozıalen
gesellschaftlichen Entwicklung bei der Inıtıatıve des C111- Hıerarchie das Schicksal jeden sıchern und da-

tür Vorsorge treftenzelnen liegt, un diese Überzeugung suchte und fand Nunmehr aber, Sagt SOUS-
iıhre philosophische und rechtliche Anerkennung: eıich- berghe, hat das 18 Jahrhundert MI1 SCHET Verteidigung
Lum. 1ST der Lohn des Tüchtigen, Armut die Strate des des Priyateigentums durch das „Recht aut den Arbeits-

ertrag“ schließlich dıie Masse der Eigentumslosen dieTrägen. Der Fortschritt der Zivilisation hıing offenbar
Von den Tüchtigen ab, der wertvolleren Schicht der Ge- Gnade der Besitzenden ausgeliefert!
sellschaft Der Schutz des Eıigentums diente also zugleıch Die seıtherige Entwicklung hat dieses EXILrEmM indıvi-
der Gesamtheit. SO kamen die Grundrechte, die den dualıistische Prinzıp SOZUSARCNH „Fıgur des Ar-
Schutz des Eıgentums sıchern, 1 Verfassungen und Pro- chaısmus yemacht Und S1IC hat zugleich das andere,
klamationen der Menschenrechte hinein. geschichtlich damıt verbundenen Prinzıp VO der „ Vor-
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sorge“ illusorisch werden lassen. In der ara schen ihm und der Natur tief gestört sind: die Solidari-
gesellschaft uUunNnseceIrer: Tage hängt beides, der Nutzen der tät, 1m weıtesten Umfang dieses Begriffes, 1STt dahin,
persönliıch geleisteten Arbeıit W1€ auch die Vorsorge, die un MIt ihr dıe Möglichkeit Zur Gemeinschaft über die
14an durch S1e für sıch un: seine Famiılie treffen kann, Welt der Sachgüter.
ganz un Zar VO Funktionieren der gesellschaftlichen Es ISt ein Rest davon geblieben. Sehen WIr nıcht 1n den
Zusammenarbeit unübersehbarer Faktoren ab Und c$S Anfängen, dafß „die ökonomische Gemeinschaft sich noch
1St schlechterdings unmöglıch, den Anteıl estimmen, einigermaßen aut die einzelne Famılıie stützt“? Aus iıhr
den-ein einzelner Mensch daran hat „Wır können des- entwickeln sıch allmählich andere Verbindungen. Man
halb VO  — nıchts anderem sprechen als VO  j einem echt s1e „höhere“. In Wıirklichkeit umgreiten S1e weni1ge,

bestimmte Interessen. Nur MIt Gewalt annn die politi-auf Abgeltung der Arbeıt 1m Rahmen der  Gemeıin-
schaftsleistung un: haben auf diese VWeıse dann eın sche Gemeinschaft sıch wichtiger machen, als ecs dıie pCI-
eigentliches Eigentumsrecht begründet, S echt sönliche 1St. Iso das Gegenteıl Von dem, W as die

Vertragstheorien der beginnenden euzeıt lehren:auf ein (über den Konsum hinaus) verbleibendes Eıgen-
tum.“ Und W as die Vorsorge angeht, annn der einzelne Antfang steht nıcht die Kollektivinitiative, AUS der sıch

den heutigen Umständen sS1e NUr 1n sehr einge- die Indıyiduen herauslösen. Umgekehrt: der Mensch
schränktem Ma(ßle VON siıch aus treffen. Seine Zukunft fängt 1mM kleinen Kreise un schliefßt sıch größeren

en Die Inbesitznahme des 1ls vollzieht sichhängt 1mM großen ganzcn VO' Schicksal der Gesellschaft
ab, der CX angehört. VO' einzelnen her So liegt denn „die wahre- Begrün-

dung des persönlıchen Herrschaftsrechtes nıcht 1n der
Ansatz einer néuen Eigentumsbegründung Entwicklung oder Zielstrebigkeit der menschlichen Per-

So sınd also die Argumente, aut die mMa  - gemeinhin das sönlıichkeit, noch in ihrem echt auf die Frucht ihrer
Arbeıit, un noch weniger darın, daß der Mensch ohneEigentumsrecht begründet, recht schwach ber die These
Zuhilfenahme seınes Interesses egoistisch un trage iSt,selbst behauptet sıch Es mu{ iın ihr also eıne Wahrheıt

enthalten se1in, die hıs jetzt NUuUr noch nıcht genügend CI- sondern 1ın dem Mangel menschliıcher Solidarıtät, der
kannt worden 1St. „Diese Wahrheıt, 1m Raum des Ge- künfttig die Auswertung un!: Inbesitznahme der VWelt
dankens un 1im Raum der wirtschaftlichen Unterneh- ıcht zuläßt, se1 denn vermöge der Aneıgnung un
MUNgCNH, 1SEt die Wahrheıit Von dem überragenden Wert Beherrschung durch den einzelnen Menschen.“
der persönlichen Inbesitznahme, der Herrschaft der Per- Synthese der T radıition
Son über die Natur, oder umgekehrt, VvVon der Unvoll-
kommenheit der kollektiven Herrschaft oder kollektiven So kommen wir einer Synthese der BANzCH christ-
Inbesitznahme des Uniıyersums.“ Die Geschichte beweılst, lıchen Tradıtion in dieser rage Ihr Ausgangspunkt 1St
daß NUr der einzelne fähig ist, die menschliche Herr- die Anerkennung der 'Tatsache, daß Gott die Efde und
schaft über die Natur fortschrittlich gestalten, sowohl iıhre Schätze f  Ur alle Menschen bestimmt hat Darüber
Was deren Beherrschung als auch was ihre Nutzbar- Z1bt in der Tradıtion keine Meinungsverschiedenheit.
machung betrifft. WOo in den Urzeıiten der Menschheıt, Die Erde gehört allen, alle haben ein Anrecht auf S$1E.
1m Stadium des Sammler- oder Jägerlebens, ıne Ge- Mıt diesem Anspruch 1St allerdings zugleıch auch eine
samtheıt Besitz ergriff, handelte 6cs sıch ıcht eine Pflicht verbunden, die Pflicht, die Erde tatsächlich Zzu
wirkliche Beherrschung oder gar Auswertung des Landes., beherrschen, s1e kultivieren und Aaus  ten. Wollte
Sobald INa  - damıt anfıng, die Einzelnen INa also die ursprüngliche Gegebenheit 2US-

Träger dieser Kultur, un: S1e ZWaANSCH allmählich die drücken, müßte mMa  - SagChH: Dıie Erde steht der Allge-
Gesamtheit ZUr Anerkennung dieser Tatsache un ZUr meıinheit ZUuUr Verfügung, derart daß niemand aus
Anerkennung ihrer Rechte „Was 1ISt 1m Grunde eiıne schlossen 1St (negatıves Gemeineigentum). VWıe aber NU:  —

diese Herrschaft angetreten un ausgeübt werden soll,Zivilisation WwWI1Ie die unsriıge? Keıne kollektive un homo-
gene Eroberung, sondern eın ungeheueres: Gefüge und diese rage 11 Zz7wel Gesichtspunkten beantwortet
die disparateste Erbschaftt VO individuellen Anstren- werden: Wıe wırd der Zweck der Erdengüter, allen

dienen, erfüllt, un Wer 1St fählg, sS1e in Besitz neh-SUNSCH un Schöpfungen, dieses oder jenes VO

lück begünstigte persönliche Genie die menschliche men? De Sousberghe hat schon oben dargelegt, daß
Herrschaftt auf eiınem Gebiet unendlich 1e  ] weiter als die Fähigkeit ZUrC Herrschaftt NUur der iındividuellen Per-
auf anderen ausdehnt, indem CS, SOZUSASCH, Fühler VOIll SOn 7uerkennt. Dıes 15t ohl die entscheidende Voraus-
sechr ungleicher änge ZUr Eroberung des Ils ausstreckt.“ SCTZUNg seiner Beweisführung. ber die tatsächliche Be-
Übrigens lıegt hier der wahre Kern der Philosophie des sıtzergreifung durch den einzelnen kann nach der Ira-
18 Jahrhunderts., dıtion, WCNN INa  e s1e 1n ihrer Gesamtheit betrachtet, NUur

verstanden werden als „eIn erster Schritt ZUr Gemeıin-
Die Rolle der Erbsünde schaftt (vers la miıse en commun)“ der Güter. „Was dıe

Es War die ede VO  3 der Herrschaft des persönlichen Gesellschatt 1n eiınem ıhrer Glieder besitzt, wird C
wissermaßen, noch unvollkommen un anfänglich viel-Menschen über die Natur Hat die Theologie nıchts dazu

X> bemerken? Die Theologie wirfit die Erbsünde 1n die leicht, jedoch VO  $ iıhr besessen.“ So 1St also die Ge-
Debatte das Eigentumsrecht. Mußfß dies nıcht AUS samtheit, die durch eines ihrer Glieder die Hemschaft

über die Güter antrıtt.einem bedeutend wichtigeren Grund geschehen als des-
ZCN, weil der Mensch durch dıe Erbsünde aul un:
egolstisch geworden 1st? Er hat die Herrschaft über die /)JIas Eıgentum UuN die Gemeinschaft
Dıinge, über das Unıyersum verloren, die ıhm nach der Die Afisübung dieser Herrschaft über die Produktions-
Schöpfung anvertraut wurde! Und ZWAAar deshalb, weıl güter steht; VO Z weck dieser Güter her betrachtet,
die Beziehungen_ zwischen ıhm und seines;leichen, 7 W1- dem Gesetz der „Communication“, der Vergemein-
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schaftung des utzens VW as heißt das? Sousberghe stellt Der Individualismus der Eigentumslehre
dıe Spiıtze dieser Betrachtung den Satz Nur wer

vollkommen der Herrschaft fähig 1ST, 1ST auch der voll- Diese Auffassung iSt der Neuzeıt, un: besonders durch
die Französische Revolution, andern Begrift SC-kommenen Mitteilung fähig CIl anderer Ausdruck tür wıchen. Staat, das bedeutet nunmehr: Garantıe für diedas metaphysische Prinzıp NEIMO dat quod 19(0) habet

So kann also auch die Vergemeinschaftung des utzens Entfaltung un: das Dasein des einzelnen als einzelnen.
Auch der Kommunısmus hat nichts VO'  3 der Idee des ‚COTNnUur VO  3 einzelnen kommen, aber auch dies NUur, unum et una Auch 1SE 1Ur 1Ne Antithese

CI die Herrschaft tatsächlich erlangt hat Die produk-
Uve Inbesitznahme der Erde 1SE CIn langwieriger, innerhalb atomistischen Gesellschaftsauffassung

Von dieser verweltlichten Sıcht haben sıch WIie de SOUS-
C1inNn SOZUSAgCN 115 Unendliche tortschreitender Prozeß berghe Sagt auch die katholischen Philosophen dieserAn SC1LHNECIN Anfang steht die Besitzergreifung, steht das 1e siınd ebenso C11-E1igentum; Ende die „COMMUNILICAtL1ON FEs 1SE also Frage gefangennehmen lassen.

SCIULg der Begründung des naturrechtlichendie persönlıche Arbeıit, die tun leibt, un nıcht die Eigentums ZUSCNCIZT, WI1e sie den Zeıten der Scho-getane Arbeit die das Eıgentum rechtfertigt In dem
Ma{fiß w1e dıie Arbeit 1SEt ertüllt sıch der Zweck des lastik der naturrechtlichen Gütergemeinschaft ZUNEC1IgIEN.
E1igentums un entsteht die Pflicht ZUur „COMMUNICALLION Unglücklicherweise vernachlässigen S1e CS, den N=-

den Gesichtspunkt hervorzuheben: daß die Gütergemein-Communication Mitteilung die Gemeinschaft,
‚COMMUN10N Gemeinschaft VOTrAaus Die Scholastiker Le1-

schaft ebenso VO  $ der Natur gefordert wird, daß SIC

len die Gemeinschaften vollkommene und unvoll- aber NUur treı un: den oben gENANNTLEN Bedingungen
soz1alen Einheit hergestellt werden kannkommene C1MNn Im weltlichen Bereich gilt der Staat als Andernfalls „macht mMa  3 auch 1LUFr unvollkommen dievollkommene die Famiılie als unvollkommene Gesell-

schaft Man sollte ıcht übersehen, daß der Gesichts- wirkliche renzlinie zwıschen dem Marxısmus un: der
katholischen Lehre deutlich die der Freiheit lıegt,punkt, ach dem diese Einteilung geschaffen wurde, NUur un den Gegensatz, der zwıschen beiden besteht. Es 1St

VO  3 vielen möglichen 1SE. Der Staat oilt als voll-
kommen, weıl die vollkommene acht besitzt. Unter wesentlıch der Gegensatz CC Vorstellungen VO  5 Ent-

wicklung: Die CINC, gEISLIE und frei, beugt sıch VOL derdem Gesichtspuncht, der für MSCHE rage VO'  —$ Bedeu- Vielgestaltigkeit des Wırklichen, die andere, materjalı-tun g IST, also w as die Vergemeinschaftung der Csüter
betrifft kommt ıcht auf die Gewalt, sondern auf die stisch un gewaltsam TG elementare Vereinfachung,

ZWINgZT dıe Tatsachen und Erkenntnisse C1MN Prokrustes-
iNNeCeTe Solidarität der Gemeinschaften Man bett und macht dıe Geschichte Karikatur Aus-sıch daran, dafß der Mangel Solidarıität der mensch-
lıchen Gesellschaft Grund ur die Einrichtung des Privat- beutung des Menschen durch den Menschen

C1IgCENLUMS 1ST Die Vergemeinschaftung der Güter folgt Bereicherung der Eigentumslehrealso der INNCIEN Einheit der Zusammengehörigkeit der
Gemeinschaftsglieder Die katholische Eigentumslehre braucht die ältere radıi-

LiON nıcht ürchten De Sousberghe erhebt die
Famaulıie Kırche Staat NEUEreNnN Vertreter der katholischen Naturrechtsphiloso-

Wenn Ma  — die dre  1 Gemeinschaften Kirche, Staat un phie WENIBSTENS SOWEIL 1NsSeCeTC rage Betracht kommt,
Famılie als Prototypen aller anderen 1115 Auge taßt, be- keinen eichten Vorwurf wenn SagtT, dafß SIC totschwe1-
darf keiner Ausführungen SAagCNH, welcher gCnh W as ihnen nıcht paßt, un durch EINSCILISE Zitie-
Rangstufe der Vollkommenheit SIC auteinander folgen, Iungscn den äalteren Traditionszeugen zuweilen das
wenn Inan nicht die Macht, sondern die iNnnere FEinheit Gegenteıil VO:  3 dem unterschrieben, w 4S S1IC wirklıch DE-
als Ma(ßstab ıhrer Vollkommenheit ansıeht Selbstver- Sagt haben, MIL VWort dafß SIC Manıiıpulationen
ständlich ISt der Staat die unvollkommenste von ihnen vornehmen, NUur ZU ENILSESCNBESELIZIEN Zweck WIC

Deshalb 1IST die Gütergemeinschaft Familılie und Kirche frühen Mittelalter geschah Damals unterschob INa  —
den Vätern Texte, die für den Kommunısmus plädiertenWEeIt eichter verwirklichen als Staate 1E Güter-

gemeıinschaft verwirklicht sıch NUur nach dem aße der In der euzeıt sucht iInan möglichst nach Belegen tür den
Gemeinschaft der Geister un: Herzen und ann siıch NUur Charakter des Eıgentums In Wahrheit WwWare

notwendig, den VON Taparellı die katholische Philo-Aaus iıhr ergeben Man beachte, daß dieser Satz keine
Predigt IST, sondern eC1iNn Gesetz ZU Ausdruck bringt sophie eingeführten Eigentumsbegriff von Locke un

Die Gütergemeinschaft, die COMMUNICATLION als End- dem 18 Jahrhundert die Gesichtspunkte der früheren
zweck der indiıviduellen Güterherrschaft, 1IST also 111 Tradition bereichern Dann würde dem kom-
WeIlt Naturrecht, als die der Geister oder der plexen Problem weit ANZSCMECSSCHNCI sCLIMN als bisher, da
Herzen hergestellt 1ST, 1Ne Anwendung des koina ton ma  3 das Eıgentum durch das Iragwürdige echt der
philon des Arıstoteles Von hier Aaus wird deutlich Personensorge un des Arbeitsvertrages unterbaute Das

die rühere katholische Tradıtion die Güter- entspricht nach Ansıcht unseres Vertfassers auch durchaus
gemeıinschaft Rahmen der staatlichen Gesellschaft MI1L nıcht der Tendenz der Kırche, die alle Formen der
anderen Augen betrachtete als WIr, Für S1C WAar Ja die Vergemeinschaftung un Kooperatıon aut freiwilliger
staatlıche Gemeinschaft 1Ur die Fortsetzung der Kirche Grundlage Das liegt auch Zuge der eıt
1 die Welt hinein, der ‚weltliche Arm'‘ des nen un Die Befreiung des Individuums der euzeılt hat
n COTrDUS Christianum. Und WIe JENC eıt NUur C111 paradox un WIie oben dargelegt wurde, dennoch SC-
eich kannte, kannte SIC auch NUr 1ine Geschichte, die mä{fß dem W esen der Natur steigender Verdichtung
Heilsgeschichte, un wußte NUur VO  ; der gesellschaftlichen Beziehungen un der gegenNsC1LL1gEN
Zweck aller irdischen Dıinge den Menschen heiligen. Abhängigkeit geführt „In Zukunft gibt die Möglich-
„Die vollkommene Einheit ı Christus 15% das Ziel des keit und die Notwendigkeit gemeinschaftlicher
sozi1alen Lebens. Herrschaft früher die iındividuelle sich aufnötigte;

273



K
y  V  v  A  €

SC WI1S5SSC Tätigkeiten dürfen nıcht mehr als Feld der ti1ıon keine andere Klasse als 1e Arbeiterklasse ihrer
Eroberungen betrachtet werden, das dem treien Belieben Spitze haben kann un keine andere Parteı als die kom-
des individuellen Unternehmungsgeistes anverifiraut 1ST, muniıstische Parteı Chinas Es 1SE ebenso klar, daß die
sondern unmıittelbar als Ort SC1NCr Dienstleistung. CC In Einheitsfront, die das olk Laut dieses Kampfes
UNnscIer eıit scheint der Fortschritt. ı Rıchtung aut die gebildet hat, schr WEeILL 1STt S1e umfaßt die Arbeiter, die
Beherrschung der Natur icht mehr durch Ausdehnung Bauern, die Mitglieder der freien Berufe, die Intellek-
des Privatrechtes und erweıterte Befreiung der Eıinzel- vellen die ıberale Bourgeoisıe und eıl des Adels,
PCISON, sondern Gegenteıl durch Anstrengungen der MI den Ausbeutern gebrochen hat Eben das enNnNnen
größerer Zusammenarbeit un: gemeinschaftlicher Be- WIr die breıiten Volksmassen Eınige fragen sıch ob die
mühung gefördert werden Kommunisten, wenn SIC einmal die acht velangt

sınd die Diktatur des Proletariats und die HerrschaftEıigentum eın Bollwerk die Gemeinschaft Parte1 einführen werden WIC den
Es wWare aber yleichwohl ein Irrtum, MMI Ounler das Wır Nniworten ihnen, dafß CiN neodemistischer

Staat der Aaus der Einheit aller demokratischen KlassenEıgentum als Sıcherung der persönlıchen Freiheitssphäre
gegenüber der Gemeiinschaft auffassen un aut das dazu hervorgegangen 1ST, sıch grundlegend VO  - 14-
notwendige Mindestmaß einschränken wollen, also listischen Staat INITt Dıiktatur des Proletariats unterschei-
1Ur das kleine persönliche Eigentum gelten lassen. det Während der Periode iıhres neodemiuistischen Systems
Eıgentum 1ST, WI1e die Tradıtion ZCIZT, iıcht dazu da, ann un darf China eın VO Parteı monopoli-
Siıcherungen die Gemeinschaft aufzurichten, SO1MN- Ssiertes Regime haben Es 51Dt keinen gültigen Grund

die Mitarbeit der niıchtkommunistischen Parteıen ab-dern 15T das, w as dem Menschen die Möglichkeit
geben sol] Cin axımum die gesellschaftlichen Be- zulehnen, die bereit sind IN uns ohne Feindschaft
ziehungen einzubringen“. Es 1SEt doch die wichtigste zusammenzuarbeiten Diese Satze beweisen WIC WIL
Chance Pr Entfaltung sozialwirtschaftlicher Privat- schon der Herder-Korrespendenz Jg 379 f
INıCLalLVe, die z1bt Als solche wırd bei aller durch dargelegt haben daß dıe Regierung Maos ZU minde-
die moderne Entwicklung gebotenen Vermehrung des Sten für den Augenblick keine ein proletarische 1ST, SONMN-

Gemeineigentums dessen Rahmen bestehen bleiben dern MItLt anderen UOrganısationen zusammenarbeiten 11
INUuSsSenNn DiIe Entwicklung der verstaatlichten Betriebe
England Rıichtung auf utftonome Körperschaften 1STt Die Agrarreform
e1nN zeıtgemäßes Beispiel dafür Es scheint n  A, auf Ebenso klar 15L die offizielle Position der anderen
Kompromifßformeln auszugehen, denen Gemeinherr- rage, der der Agrarreform. Das erwähnte Buch
schaft un persönliıche Herrschaft n Zusammen- veröffentlicht GCINE andere ede Maos, ı1 der heißt
arbeit kommen, ohne da{ß 1G VO  } beiden sich Zu „In China 15St der Feudalismus der Verbündete des Im-
Schaden der anderen allein durchsetze und die andere perialismus und bildete die Grundlage VO  3 dessen Re-
ersetfze 1MEe, Daher stellt die Agrarreform ein tundamentales

Element der uen demokratischen Revolution Chinas
dar Die Agrarreitorm esteht folgendem Sal wird sichgeht die chinesische Revolution ? auf die Bauern TufrLzen un C1inNne CNSC Verbindung

Kürzlich 1ST China die Z weite Auflage Z INILLE den mittleren Bauern herstellen und damıt versuchen,
erstenmal 1948 erschıienenen Werkes M1L dem Tıtel Die das System der feudalen un halbfeudalen Ausbeutung

vollkommen liquidieren un: dıe Landwirtschaftkommunistische Parte1 Chinas und andere Organısa-
China“ herausgekommen; enthält die wiıch- entwickeln Eıinzıg die FE Bauernschaft kann un IMU:

tigsten Reden der führenden Männer der Parteı, 11N$S- MSERHE Stütze bei der Verwirklichung der Agrarreform
sSCcC1nN. Das Hauptziel dieser Reform besteht darın, diebesondere die Mao Tse-tungs, un: bezeugt damıt die

Kontinuiltät der Politik des chinesischen Kommunismus Ansprüche der Bauern un Taglöhner be-
vor un nach der Machtergreifung Diese Polıitik STUTtZT Irıedigen, die den Boden reklamieren.

Andrerseits esteht. C1NE der Aufgaben dieser Reformsıch autf Z wWeEe1 Hauptpunkte die Beziehungen der Parteı
anderen, nichtkommunistischen, aber anti-nationali- darın, die Ansprüche Kategorie VO MLI£t-

stischen UOrganıisationen China, Uun: die Agrarreform leren Bauern befriedigen, die werden IN US-

Die französische Zeitschrift „Cahıiers du Monde Nou- sen Landanteıle behalten, die etwas größer sind als
die mıttleren Landanteile der armen Bauern. Es mußveau“ bringt CIN1ISEC wichtige Stellen AZUS diesen Reden,

die als Dokumente außerst eachtenswert siınd. (7 J; darüber gewacht . werden, daß kein Anschlag auf die
Nr. 46, 1 15——118) mittlerenBauern, die Handwerker und die Angehörigen

Verhältnis der bhommunistischen Parte: Chinas
der freien Berute gemacht wird.
Endlich darf INa  } Zur Neuverteilung der Immobilien un

den nıchtkommunistischen Gruppen Ländereien nıcht schreıten, bevor 1Ne SCcCWISSC Stabili-
Aus dem einleitenden Aufsatz des Buches, der 1iNeCe ede SICFUNS der Sıtuation eEinNgeELrELEN 1SE und ehe die große
Maos wliedergibt, die „Cahiers du Monde Nou- Mehrheit des Volkes den Kampf mithineingezogen 1STt
veau“ tolgende Stellen: „Worin esteht ge  1& die Das 7iel der IndustrialisierungGenerallinie der kommunistischen Parte1 Chinas? . Es
15t die Linıe der demokratischen Revolution, die Auch diese Posıtion SEiMMETLE nıcht INIL der der
der großen Volksmassen, die VO  - der Arbeiterklasse überein, ZzUuU mindesten was die geEgENWAarTtIıSE Etappe
geführt werden, die sıch den Imperialısmus, die betrifft Es o1bt keine Kolchosen, sondern 1Ur eintache
UÜberreste der Feudalherrschaft un die kapitalistische Kooperatıven nach den Prinzıpien, die schon Sun Yat-
Bürokratie erheben. Es 1St klar,; daß eiINeE solche Revolu- SCMN ausgesprochen hatte Diese Retorm genügt allerdings
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